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gingen. Die Diagnose kanine immunmediierte idiopathische 
Polyarthritis konnte nach eingehender klinischer Untersu-
chung, bildgebenden und labordiagnostischen Verfahren, 
insbesondere der Synoviauntersuchung, gesichert werden. 
Als Focus der Erkrankung konnte im ersten Fall eine hoch-
gradige Tonsillitis, im zweiten Fall eine eitrig entzündete 

oronasale Fistel eines Milchzahnes eruiert werden. Adäquate 
chirurgische Versorgung und begleitende antibiotische The-
rapie führten in beiden Fällen innerhalb von 21 Tagen zur 
Heilung, als Monitoring des Therapieerfolges wurde dabei 
die wiederholte Synoviauntersuchung gewählt.
neumann-stefanie@web.de

Problematik der Schilddrüsendiagnostik 
beim Hund, insbesondere bei  
verhaltensauffälligen Hunden
P Piturru

Hunde die verhaltensauffällig werden, haben in 20–30 % 
der Fälle eine organische Beteiligung oder Ursache. Bei der 
Abklärung von organischen Differentialdiagnosen, speziell 
bei Angst und Aggression, sollte die Schilddrüse immer ins 
Blickfeld gerückt werden. Die primäre Hypothyreose des 
Hundes wird durch eine lymphozytäre Thyreoiditis, eine 
idiopathische follikuläre Atrophie oder selten durch eine 
Neoplasie der Schilddrüse hervorgerufen. Sekundäre (TSH-
Mangel) und tertiäre Formen (TRH-Mangel) sind seltener 
beschrieben. Die klinische Symptomatik wird durch einen 
Mangel an zirkulierenden Schilddrüsenhormonen verur
sacht. Der Hypothyroidismus wurde als mögliche Ursache 
für Angst, Depression und plötzliches übermäßig aggressives 
Verhalten benannt. Aber auch diese können als Stressoren 
und Primärfaktoren die Schilddrüse beeinflussen. Exogene 
oder endogene Glucocorticoide, auch als Stresshormone 
bekannt, hemmen direkt die Hypothalamus-Hypophy-
sen-Schilddrüsen-Achse und beeinflussen den peripheren 
Metabolismus von Schilddrüsenhormonen. Exogene zuge-
führte Glucocorticoide können zu einer Abnahme von T4, 
T3 und in geringerem Maße von fT4 bei Hunden führen. 
Außerdem ist bei der Untersuchung von aggressiven Hunden 
das durchschnittliche T4-AK-Level signifikant höher als bei 
normalen Hunden. Im Falle von T4-AK kann es zu einer 
Interferenz mit der T4 Messung in vitro kommen und T4 

normal bis hoch bei hypothyreoden Hunden sein. Hilfreich 
ist dann die Messung von fT4 mittels Gleichgewichtsdialyse. 
Im Dialyseverfahren wird fT4 von Serumprotein und protein- 
gebundenem T4 getrennt und anschließend im Dialysat 
gemessen. Das Ergebnis ist unabhängig von der Konzentra
tion T4-bindender Proteine und der Anwesenheit von T4-AK.  
Einige Labore geben einen fT4-Wert zwischen 0,6 und  
3,7 ng/dl als normal an; inzwischen sollte aber dem 
routinierten Praktiker bekannt sein, dass ein fT4-Wert unter  
1,0–1,2 ng/dl auf einen Hypothyroidismus hinweisen kann. 

Eine weitere Labormethode um eine Dysfunktion der 
Schilddrüse festzustellen ist der TRH-Stimulationstest. Bei 
diesem Test wird der Anstieg von T4 im Serum bestimmt. Bei 
normaler Schilddrüsenfunktion erfolgt nach TRH-Injektion 
ein Anstieg von TSH und resultierend auch von T4.

Die Stimulation kann durch nichtthyreoidale Erkran-
kungen oder Medikamente beeinträchtig sein. Außerdem 
können auch gesunde Hunde unter Umständen eine 
unzureichende Stimulation zeigen. 

Durch die erste Blutentnahme wird der T4-Basalwert 
gemessen und man injiziert i. v. 200 µg/Tier Protirelin 
(TRH-Injektion). Den ersten Stimulationswert kann man 
durch eine Blutentnahme nach zwei Stunden messen. In 
jedem Fall muss nach vier Stunden eine Blutentnahme 
durchgeführt werden um den zweiten Stimulationswert zu 
bestimmen. Liegt der T4-Stimulationswert im euthyreoten 
Bereich (> 1,5 µg/dl) spricht dies für eine Euthyreose. Hat 
dagegen keine oder nur geringe Stimulation stattgefunden, 
(T4-Basal- und Stimulationswert < 1,5 µg/dl) muss man 
von einer Hypothyreose bei dem Patienten ausgehen. 
Dr.p@piturru.de
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Prävalenz von Rotavirusinfektionen  
bei Durchfallerkrankungen von Hund  
und Katze

S. Neumann1, T.W. Vahlenkamp2, J. Huebner3

Rotaviren stellen in der Veterinär- und Humanmedi-
zin einen der bedeutendsten Erreger nosokomialer 
Gastroenteritiden dar. In der Humanmedizin lassen 
sich Schätzungen zufolge etwa 70 % aller Enteritiden 
im Kindesalter, in Entwicklungsländern etwa 20 % aller 
durchfallbedingten Todesfälle auf Rotaviren zurückführen. 
Weltweit sterben jährlich rund 850 000 Menschen an den 
Folgen einer Rotavirusinfektion. In der Veterinärmedizin 
verursachen Rotaviren als Jungtiererkrankung vor allem 
in der Nutztierpraxis hohe ökonomische Verluste. Über 
die Inzidenz von Rotavirusinfektionen bei Hunden und 

Katzen ist sehr wenig bekannt, obwohl in der Literatur 
unter anderem von wechselseitigen Infektionen zwischen 
Mensch und Tier berichtet wird.

Der zur Gattung Reoviridae gehörige, ubiquitär verbreite-
te Erreger ist durchschnittlich 65 bis 75 nm groß, besitzt ein 
doppelschichtiges Capsid und ist nicht behüllt. Der Innen-
körper enthält alle für die virusspezifische Transkription und 
RNS-Replikation benötigten Enzyme. Das doppelsträn-
gige Virusgenom ist segmentiert, was einen Genaustausch 
zwischen unterschiedlichen Rotaviren möglich macht. 
Dieses Phänomen des Antigenshift hat allerdings nicht 
die gleiche Bedeutung wie der Austausch von Genen bei 
Influenzaviren. Jedes der Segmente kodiert für jeweils ein 
Protein, wobei das Strukturprotein VP6 als gruppenspezi-
fisches Antigen essentiell für die Rotavirusdiagnostik ist. 
Die Infektion von Tier zu Tier geschieht fäkal-oral durch 
direkten Kontakt oder indirekt durch unbelebte Vektoren. 
Nach einer Inkubationszeit von ein bis zwei Tagen kommt es 
vor allem bei Jungtieren ohne kolostralen Schutz zu einem 
ausgeprägten Durchfallgeschehen. Hygienische Missstände 
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fördern das Auftreten von klinischen Symptomen, wobei 
der Verlauf der Infektion vorwiegend durch das Alter, den 
Immunstatus, den Virustyp und Infektionsdosis sowie Infek-
tionsdruck beeinflusst wird. Rotavirusinfektionen können 
sich lebenslang wiederholen, da die erworbene humorale 
Immunität nur von kurzer Dauer ist.

Zur Bestimmung der Prävalenz von Rotaviren in Kotpro-
ben durchfallkranker Hunde und Katzen in Deutschland 
wurde eine retrospektive Studie über den Zeitraum der 
Jahre 2000 bis 2006 durchgeführt. Hierbei wurden neben 
Rota-, auch Parvo- und Coronavirusinfektionen, sowie 
Aspekte der geographischen Verteilung, der Struktur der 
Altersverteilung, mögliche Rasseprädispositionen und das 
Auftreten saisonaler Erkrankungsgipfel mit einbezogen.

Ausgewertet wurden insgesamt 3534 aus Deutschland 
und dem europäischen Ausland eingegangene Proben von 
Hunden (n = 2055) und Katzen (n = 1481), die wegen einer 
Durchfallproblematik vorstellig waren. Der labordiagnosti-
sche Nachweis erfolgte für Rotaviren ausschließlich mittels 
ELISA, für Coronaviren ausschließlich mittels PCR und 
für Parvoviren sowohl mittels ELISA, als auch PCR. Die 
statistische Prävalenzrate für Rotaviren liegt bei klinisch 
erkrankten Hunden bei 0,07 (7 %), bei Katzen um 0,08 
(8 %). Reine Monoinfektionen mit Rotaviren machen im 
untersuchten Material im Vergleich zu reinen Monoinfek-
tionen mit Corona- oder Parvoviren einen kleineren Anteil 
aus. Ein deutlich höherer Prozentsatz konnte bei einer 
gleichzeitigen Infektion mit zwei oder drei Viren eruiert 
werden. Beleuchtet man die Relationen der Koinfektionen 
genauer, wird deutlich, das beim Hund in über 96 % der 
Fälle bei einer Infektion mit mindestens zwei Viren auch 
eine Infektion mit allen drei der untersuchten Viren vor-
liegt. Bei einer Infektion mit Rota- und Coronavirus ist 
beim Hund zu 100 % auch das Parvovirus beteiligt. Diese 
Verhältnisse sind bei der Katze ähnlich, hier liegt jedoch 
nur in 88 % der Fälle einer Koinfektion mit mindestens 
zwei Viren auch eine Infektion mit allen drei Viren vor.

Hinsichtlich einer möglichen Korrelation zwischen 
Tieralter und der Häufigkeit von Infektionen kann anhand 
der vorliegenden Daten gezeigt werden, dass sowohl bei 
Hunden als auch bei Katzen unter dem ersten Lebensjahr 

eine deutlich höhere Anzahl absolut eingegangener Pro-
ben zu verzeichnen ist, dass jedoch der prozentuale Anteil 
virusinfizierter Tiere in allen Altersklassen annähernd 
gleich ist. Eine signifikante Rasseprädisposition konnte 
nicht gezeigt werden, dennoch lassen sich bei Hunden 
und Katzen Häufungen in der Beteiligung von Rotavi-
rusinfektionen am klinischen Bild eruieren. In den Jahren 
2000 bis 2006 lässt sich der Trend erkennen, dass eine 
erhöhte Anzahl diagnostizierter Rotaviruserkrankungen 
in den Wintermonaten November bis Januar sowie in den 
Sommermonaten Juni bis August verzeichnet wird. Unter-
suchungen hinsichtlich dieses saisonalen Trends in Bezug 
auf eine mögliche Korrelation zwischen Lufttemperatur 
und Rotavirusinfektionen bei Hund und Katze zeigen 
Ähnlichkeiten zu der bekannten strengen Abhängigkeit 
von Umwelttemperaturen und Rotavirusinfektionen beim 
Menschen. Mit einem Abfall der Lufttemperatur steigt die 
Anzahl der diagnostizierten Rotaviruserkrankungen bei 
Hund und Katze.

Obwohl sich Rotaviren weitgehend speziesspezifisch 
verhalten, wird seit längerem ein mögliches zoonotisches 
Risiko diskutiert. Die vorliegenden Ergebnisse machen 
deutlich, dass Infektionen mit Rotaviren bei Kleintieren 
ein nicht zu unterschätzendes Potential darstellen, zudem 
man von einer weitaus höheren Prävalenz subklinischer 
Träger ausgehen muss.
neumann-stefanie@web.de
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O-(2-[18F]Fluorethyl)-L-Tyrosin (FET) –  
Ein Tracer zur Differenzierung zwischen 
Tumor und Entzündung mittels  
Positronen-Emissions-Tomographie (PET)

FC Rau1, HJ Wester2, WA Weber3, M Herz2, I Becker4,  
M Schwaiger2 und R Senkowitsch-Schmidtke2

Einleitung
Zur optimalen Behandlung von onkologischen Erkrankungen 
ist für die Therapieplanung das exakte Staging (insbesondere 
das Lymphknoten-Staging) entscheidend. Die Positronen-
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